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Zu ernNNeM, daß uch weltlichen Staaten das Strai- gegenüber dem Beschuldigten mit der Möglichkeit für
prozeßveriahren einigen Fällen vorsie daß die De- diesen, S1e zurückzuweisen der es anzuführen,
batten GQanz der eilweise bei geschlossenen T1uren VOorIr was IUr e1iNe Rechtfertigung iur nützlich hält;: freie
sich gehen, W  E e1Ne solche Vorkehrung VO (jemein- persönliche Verteidigung der Verteidigung durch einen
wohl gefordert wIirTd. Gerade diesen Grundsatz wendet Offizialverteidiger oder auch UrcC einen VO ngeklag-
die Kirche den Strafprrzessen des Offiz1iums an., ten auserwählten Rechtsbeistand, VvVo Obje  tivitäa un
ersel ist jedoc  2 unerläßlich, daß solchen Gewissenhaftigkeit der Richter. Alle diese rfordernisse
Fäallen alle wesentlicher Tan für eıne gerechte und Au  -} beim erichtsho des Hlg 1Z1UMS$Ss VTl -

billige Urtel  indung gegeben SINd:; ewWels der Anklagen wirklicht‘ .

Fragei1 der Theologie und des relig1ösen Lebens

C

Christliche Welt moderne VWelt nunNmehr endgültig Zu nde geO; eit die esamte
Gesellschaft, das öffentliche Leben durchtränkt hatte
wel ächte, wel Reiche, wel Sphären stehen achHijemand VO.  3 könnte wohl WIT.  1C SagenN, diese

gewaltige 115e ist, der WIT finden. Ich meine heute gegenüber, über deren Verhiältnis einander

nicht die besonderen ustiande Deutschlands nach dem noch keinerlei Klarheit herrscht. Für u die WI1T ı1n
beiden Sphären leben und handeln bestimmt sind,verlorenen Krieg, Ssondern die TY1SsSe des ganzZeN Abend-

es. Wir finden S1LEe überall, ın den politischen Ver- ist OC VO dringlichster Wiıchtigkeit, dieses Ver-
hältnis begreifen, jedes der elden Reiche sSe1inemhältnissen wIie ın der gesellschaftlichen Struktur, der

Bildungstradition wWwI1e den echnischen Möglichkeiten. Wesen erkennen und uns sS1e hineinzustellen, wW1e
uUuNSsSeTI Gewlssen 1e.Unser Wissen ist Gärung geraten, ebenso gärt CS  CS

in USe: Familienleben, unserm ganzen Lebensstil und Die iranzösische Zeitschrift „Esprit hat eine Rundfrage
auch 1n unserm Glauben Neue Weltanschauungen ha- über das Ihema ‚Monde chretien monde moderne”,
ben rnesige Völkerschaften gewoNnNnteN, und neben der „Christliche Welt moderne Welt” angestellt un ihrer
mit ihnen sind NEeUeEe Wirtschaftsiormen und NeUue Ver- NT. 8/9 VO  - Aug./Sept. 1946 die Antworten bekannter
kehrsverhältnisse entstanden. Man weiß nicht, 1n wel- Männer des französıischen Geisteslebens sowle auch Un-
her der Sphären das eigentliche Agens dlieser langen bekannter, Gläubiger und ngläubiger, atholiken und
und alles erfassenden Umwälzung steckt Die Entwick- Protestanten, Geistlicher un Laien Z.U1 bdruck ge-
lung der echnik, der 1eG der rbeitermassen, die bracht, 1n deren Vielfalt üıch die Mannigfaltigkeit
Entstehung e1NeTr Kultur ohne Humanismus und hne beunruhigende Vielschichtigkeit des TODIemMsS sple-
hristentum, das alles. ist eNG verflochten. Die echnik gelt Christliche Welt moderne Welt, wWäas edeuten
selber, deren gewaltige Entfaltung die ere Welt be- überhaupt die beiden Ausdrücke? Und ist das Verhält-
reits tast Qus den Angeln hebt, stellt hrerselts NUur N1S, 1n dem sl1e einander stehen, neu und einmalig ın
wieder erneut die Frage nach rtsache und SiInn, daß der ufälligkeit des Historischen der notwendig und
sS1e ıch keineswegs als Zentralpunkt der Krise der folgerichtig einem gleichbleibenden eset7 gemäß?t Laßt
Welt angesehen werden kann: und aQuUs ihr O19 eTrst die ich andern, und wWenn Ja, welcher Te1ul muß geänder
ntstehung der Arbeitermasse und deren mpordrängen. werden? Und WEer kann diese Aenderung bewerkstelli-
Jedenfalls versteht jeder, wWwWas gemeint ist, wWenn VO  a} der gen? der wird die Entwicklung der eit VO:  Z ET
„mMOdernen We die ede ist; uch die schärifisten das meiste dazu tun?
Nel be1 der Bestimmung ihrer kennzeichnenden MerTk-
male, selbst die, IUr die 1INTe Modernität keinerlei Der birektor der e  SC.  Y Emanuel Mounier, selber
esonderheit, SoONdern Ur 1n iNrer Gegenwärtigkeit für eın bedeutender Publizist, hat die Antworten, die

besteht, S1e alle fassen sS1e irgendwie ihrer T1SenNn- ZU|  en Sind, sechs Kapitel geordnet Neues
haftigkeit un! versuchen, d1ese umschreiben oder Problem? Ew1ges TODIem Welt, Christenheit, Christen-
überwinden. Die katholische Kirche Sse.  er ist TOLZ des {u:  B Das Gewicht der bestehenden NOTdNUNG. An-
Cn wichts ihrer ‚eiligen Beharrlichkei auf der gesichts der modernen Werte Das Kapitel der inneren
cChwelle e1INeTr Ul ase mi1t den unverändertien Krankheiten Das Kapitel der He1ilmittel Vorwiegend
ahrheiten, die S1Ee u(tel, mit den ehrwürdigen Formen, die erstien Kapitel enihnalten die grundlegenden Analysen

denen s1ie sich verkörpert, Sie S1e VOT 1Ner WEn des achverhaltes selber, die theoretische arung des
Welt und bereitet ıch auf Neue Aufgaben VOT, deren TODlems, und S1e SiNd die, die staärksten ZU Nach-
Bewältigung S1e NEeUe Formen dem uralten amm eNKEeNn, ZULC elbstbesinnung drängen 1a spürt, W1e
hervortreibt. (janz offenkundig aber ist, S1E wirklie  n ehr I8  - ıch als handelnder Mensch VeriIenNNenNn kann,
dieser Keuen Welt gegenübersteht, während S1e 17i 1Ner WE d. I} diese Klärung versäumt hat Wir können die
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vielstimmige Problematik 1} diesem Heit Eine zweıte SPpannung liegt darın, daß das Volk Chris
nicht CGanzen wiedergeben, sSsONdern DUr CeUNLGE The- zZu einNnel SIC  Ten Gestalt zusammengeschlossen 1ST der
me herausgreifen 1rcChe, die 1Nnem m1t dem der OTISC. nıicht
Die augenblickliche cheidung zwischen dem Christen- genau zusammen{fallenden EeIGENCN Verhältnis ZUI „Welt

sSie. Christentum und Kirche iınd wWwW1e eele und LeibU:  8 und I1SLUS einerselts und der modernen Welt Ql -

derseits ıst 1U ein Moment der EWIGEN cheidung zwıschen NıCcC einfach das gleiche Wenn Maurilac spottel uüber
die ‚eutigen Bemuühungen der NM1SieN, „MOdern ZUChrıistus und der Welt sagtl FTrancols MaurlacCc SEINeTr

Antwort auf die Rund{firage des „Esprit Wir kennen die Proletarier geW1LNNCN, 100en au m1L den Mar-
Xxistien die £eele des Arbeiters machen „ Werdas stirenge Tteil Christı „LIch ‚abe nicht iur diese Welt

gebetet . Es ist also keineswegs erstaunlıch, 1U urs hat, MOGge triınken kommen Die Kirche hat
zwischen dem hristentum und der Welt besteht, malls die Person angesehen Sie mMaC. keinen NiIieI-

un: WIT überschätzen vielleicht die Möglichkeiten der SC. ZWischen Arbeitern und erzoginnen Sie I1Ng'
Welt Wenn WT glauben, könne Eintracht m ıt den allen gleichermaßen I1Stus S spricht VO  w der
christlichen Lehren und orderungen leben. Vor dieser ' Wahrheit und der nade, die Kirche ule

Überschätzung der Welt 4C der anntesten die Kirche astehen und unveränderlich au{f den
Fintritt ihrer ‚er wariten, aber ZU. Christentium, ZUXIMitarbeiter dem Heft des „ESp1t verkörpern

wohl 11 SOoONdere Tendenz innerhalb des I1STeN- OLISC. Chrısti gehort der Auftrag ‚Gehe und
lehret alle Völker”‘ Auch der uralte el 300l 1eELNetums es SIN Totestanten arunter, dann atholiken,

denen der e1ls VO.  -} Port--Roya SDUICH 1 oder IC die doch Nıc die tholische Kirche C

kann, die IChHe, die dem Gericht des Herrn JüngsOJlche, die die danken Kierkegaards aufgenommen  — ®
aben, auch Schüler und Nachfolger Leon Bl<°ays aber < e Tage demütig die Scheidung zwischen Weizen und

Unkraut überläßt kann hinter der SKepsis gegenüberdieses Anliegen ist doch e£1N qgall2Z allgemein Chrıstlıches,
das jeden T15ten Zz.Uu gründlicher TWAguUung den „Modernisierungsversuchen der katholischen Te
Mounier celber stel der Vorbemerkung dem Ka- stehen; prag die Antwort des VO  > jerkegaar:
pitel „Welt Christenheit, Christentum ” die ‚W eihen beeinflußten Jacques ehaut „Ein zeitlicher Erfolg, WI1I€e

VO  (} Aussprüchen Christi über d:  J  ] Welt einander Mittelalter ‚ konnte, es em g'  m.  1 NUur

dem Glanz der christlichen Offenbarung scha-über, zwischen denen der Christ Verhältnis die-
sSex Welt ausgespannt sS1ie neben das schon VO:  > Mau- de Auch Julien Benda G  or erher „Man onnte

SagEN, die weıi Christentumer, VO  » denen hier dieT1AC angeführte Wort „Ich nıcht Tuür diese Welt
gebetet ' stellt Wort VO  > Satan als dem ursten ede 1s%, ‚wel Definitionen der Na entsprechen der

dieser Welt un das Wort „‚Diese Welt ist schon ge- Ee1i1NeN VO. Ihomas VO.  5 Aquıin „Die G  de vervollkomm-
richtet” Aber auft der anderen elite stehen Mounier net die aLtuUrT, ZEerSIOT e aber nicht und der anderen
ruft Jacques arıtain als euge für das Gewicht dieser der „Nachfolge I1S' „Die Na el sich Aur dem

1ese211{108 auf Worte 50 sehr hat ott die Welt m1L der auf alle geschaffene Liebe verzichtet hat

geliebt, daß Er Seinen eingeborenen Sohn hingegeben Zzweile Art des Christentums könnte auch das Wort
Malebranches unterschreiben „Man kannn die aitiur dazuhat’ ‚— Christus ist gekommen, die Welt zu retten ”

„nimmt die Sünden der Welt hinweg', .„ET- ringen, daß der Rechtfertigung dient; aber Ve@e1-

qgeSse NIie, daß die atiur niemals rechtfertigt wäh-löser der Welt Dies ist die rste Spannung, der das
Verhältnis „Christentum Welt“” sich befindet die Bot- rend die erste Art A glauben scheint die Aatiur könne

rechtfertigen A Und Benda steillt sich auf die e1lle diesesschaf Christ2 ist für die Welt „Aergernis ımd
Torheit” hrısti elc. bleibt NIC. VO  - dieser zweiten, ır Christentums.

„Wenn Diese Haltung ıst n1ıcC katholisch weil die atholischeWe (das betont uch Z Dehauts im „Esprit
1a en Preis £211Ne Christenheit verwirklichen, irche sich e1L den iruüuhesten Jahrhunderten caijt dem

die Botschaft Christi dessen e1icC N1IC. VO  - dieser Donatisten- und Montanistenstreit Augustins eindeut1g
Welt ist den zeitlichen Institutionen realisieren will die Kirche „sine macula el ruga ausgesprochen

ist das ein wahnsinniges Unternehmen, das der atiur un ihren Kirchenbegriff als Gemeinschalit der Berufenen,
N1IC der Auserwählten stimmt hat ber wahr bleibtder inge widerspricht und daher bis Z nde der

Z Mißlingen verurteilt 151 ); zugleich aber kam das AD arum doch daß die SPannung zwischen Kirche und
Welt notwendig, daß n1C ac der Te ı1st ichWO MN die Welt und der Herr san' Seine Jünger

$1ee hinein Von Maurlacs Zeugnis überleitend dem der Weilt anzugleichen, und daß VOI em nichts

„Wie Neues und Unerhörtes 1st daß die Ansprüche der Kirchesehr gewichtigen VO  — E Gilson, Ssagt Mounler
omMm s ZU dieser hartnäckigen Verwechslung des und die der Welt useinandertfailen Das Verhältnis der

Kirche ZUI Welt 151 der Antwort Gilsons „EspritFwigen mit dem Unaktuellen? Man geht VO  — der rıichti-
Gen Idee ‚u$S, daß das ‚Wige keine Oodesache ist formuliert ‚Jeder Jünger Christi hat 1n N „ MO-

leichtfertig ist S WTG mbiegen der Aufputzen dernen ” Welilt gelebt un esS ist für ihn eln Pro-

modermisieren Z wollen ber das den Menschen an- blem EeEWESECNH, darın eDen, weil e w as inre

gehende wige ist £111 die Geschichte eingesenktes Gestalt WAaI[l, ihr, aber n1C VO  e inr wäar IC  S ist

Ewiges. Es drängt ZUT Aktualität, und D  { 1sT eben WENIGEI modern als die Krise der Beziehungen zwischen

Aufgabe, e  G zZ£U aktualisieren (das ist das richtige Worrt, dem Christentum und der modernen Welilt Es ware

eln Irrtum glauben‘ Gilson fort, „daß das Chr1-HIC ‚„‚Modernisieren’). Wenn wir e1inNne verdecktere A us-
drucksweise vorziehen WIT IMussen das ‚wige das (Ge- stentum eine röstung Christi IUr den Unglücklichen,

für die Armen und Unterdrückten jeder asse untier je-S1IC. seinerTr Offenbarwerdung der aterie der eit
finden lassen, em WiÄir den Weg VO  \ NSeIel Trägheit dem egime wWaTe. Im Gegenteil, ben diese werden

Anachronismen frei machen. Mauriac hat Evangelium wieder glücklich genann({, weil s1e@

ealber oft genug getan NiC der Illusion erliegen, glücklich Das wahre
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Unglück das absolute Unglück VOor dem das Christen- „Die Ehescheidung zwischen der Welt und dem Christen-
tum den Menschen immer gewarnt hat, besteht gerade tum ist einem gewissen Freitag ZUT eit des Kaisers
darin, SCc1IH uCcC der Welt finden ‚anche schei- Tiberius ausgesprochen worden Das Bedenkliche ist

W Hen glauben, daß eit leichter auf: das Christen-F  on NLC. die gegenwärtige Scheidung zwischen Christentum
tum hören würde, WEeENN ich Völlig au{f den amp und Welt, sondern daß diese Scheidung in keiner Weise
gegen die sSsOzialen Ungerechtigkeiten und die Leiden in ihrer wesentlichen lJleie empfunden wird und daß
des olkes. einließe Haben WIT den. Mut bekennen, cdie Kirchen eher versuchen, die Dinge irgendwie VEelI-
daß das einNne Täuschung über SelLNn Wesen und Wesen uschen Man könnte sich ber wohl vorstellen, daß
SEe1INeEeTr Botschaft ist ine Kirche keinerlei Einfluß suchte und keinerlei Poli-

€} Mauriac spottet über die gegenwärtige Besessenheit der tik triebe, sondern NUur getreulich und demütig das König-
Menschheit VO.  > der „sozialen rage „DIie VeIgeSsen das tum Christi verkünden wollte, und daß sie dann, ohne
Wesentliche, und 1st, daß das Christentum eine PeTI- Zu wollen, allein uUrcC. die Autorität dessen, den sie
sönliche eligion 1s5t die Religion des III und mein predigt, 1NenN auf das politische und ‚Ozlale Le-
chöpfer eWMManNns Und hat selbstverständlich ben des Landes gewönne.

i dem SiIiNne recC. daß Christus N1ıCcC für die ImMmen als
asse und nıcht für die Reichen als Klasse Sondern für Die ge Weisheit des Evangeliums ersche der nach

Gerechtigkeit verlangenden Welt als errtat Ssagt Gilsonalle als enschen gekommen 1sT Bei 1150 die-
ser Gedanke nOoch W1€e WITr sahen, die Starkere Färbung Das stätigt auch der Abhbe Pierre, eın Priester Qus der
an, daß die Armen und Unglücklichen, un die sich heute Widerstandsb WEGUNG „Den Hunger und Durst ach der

Gerechtigkeit den s.1E nicht mehr der hristlichender Apostolatseifer bemüht nicht Tklıch die Un-
glücklichen sSind Und auch de Lubac sagt hne Brüderlichkeit tillen, sSeizen sie e1N, e1Nne Neue Welt

vorzubereiten, 1n der E wirksame spielendie Dringlichkeit der Probleme des Staates. noch den unNn-
ersetzlichen 1trag verkennen, den {A deren LO- so11.' Das estätigt uch der berühmte rbeiterpriester

Abbe Michonneau: „Der Marxismus sammelt Jle ihreSu liefert, wie könnte eSSECH, das (SHY-
Kräfte auf die Verwirklichung ihres marxX!istischen Ideals.stentum eın höheres, um{fassenderes, beständigeres

absoluteres Problem lösen hat? eizen W1T wWwITr es, nicht dazu mitwirkt, ist verlorene Ta Für
s1e stellt also das christliche ea die christliche Jen-Ind leider weilt davon entiernt e1nen noch oll-

kommenen sozlialen Apparat, 1: nNnOCch s{  SC  Ö mensch- seitsbezogenheit ein gefährliches Ausweichen dar das
die rTevolutionärTe schwächen muß Die christ-1C. Ordnung, SC  Ö hätte E1 Au{fgabe 5S02ZUSagenN noch liche Mystik ersche: ihnen NIC. als eiwas, das überN1IC. einmal begonnen Vielleicht muß an sich also

darüber klar werden, daß das Wesentliche NSsSeTeT
sie hinausgeht, SoNndern als etwas gefährlich Unzeit-
gemä  S,Bemühung urn die „MOderne Welt nıcht darin liegt,

IMNa  - VO: Christentum Oder VO:  - der Kirche viel- In solchen Aeußerungen steckt wohl das wahrste, das
leicht aber wohl VO:  } der Christenheit?) erwarten muß N wenigsten UTC alschen Optimismus gefärbte Bild
daß S1e der irdischen Ungerechtigkeit Herr werde ZuUMmM dessen, wWäas die Rundfrage des „Esprit” mift ‚„‚Moderner
Zeugnis ihres göttlichen Auftrages; SONdern vielmehr We meinte: die Welt ‚ott. Auf der Nen elte
darın daß der einzelne T1S) [:3007 Glauben bezeugt Sie das Christentum mıiıt zweitausendjährigen
(und olglic VO  } ihm überzeugt dadurch daß Je- Überlieferung, gleichsam geschichtet drei konzentri-
dem eidenden den Herrn erkenn und bedient Die schen Kreisen dem innersten Kreis der Lehre, dem mitt-
Kirche hat wWI1ie ilson N1C. mit der 1TrdlscChen leren der Kirchen und dem außeren der Christenheit
Gerechtigkeit „Einem Christentum, das N1C. hne der christlich geformten Kultur Und daneben EeI-
e1in eigentlichstes Wesen verraten, zugeben Onnte, hebt ıch 1N€e Welt für die jegliche Überschreitung der

der Mensch zuerst und VOT allem die Gerechtigkeit sichtbaren Zeitlichkeit Unsinn 1st aber kein feindlicher
dieser Welt wollen Sie heute 111€ Welt enN- und fürchterlicher Unsinn, SoNndern ein kindischer Unsinn,
über, die buchstäblich VO.  - Hunger un: urs ach eben IN den ich n1emMand mehr kümmern braucht „Wir
dieser Gerechtigkeit verzehrt ist Die T Weisheit des en den Atheisten für 111e Art ungrei  are Mißgeburt
Evangeliums erscheint ihr daher als Verrat gehalten, un WIT mußten entdecken, daß in den
An diesem Punkt T1 die seltsame 5Spannung der christ- ugen des Atheisten 110e e  u ebensolche Mißgeburt,
lichen Situation gegenüber der Welt vielleicht heute DUr umgekehrt darstellen", sagt ein Seminarist der
stärksten Erscheinung; dieser ist uch 171 fast Felde WäarTr Und das Zeugnis des bbe Pierre bekräftigt:
allen Zeugnissen, die der „Esprit” veröffentlicht irgend- „Es gibt schlimmeres als Angriffe Das ist die kaum in
W1e€e berührt Hunger und Durst nach Gerechtigkeit VeOelI- Bewegung Z.u  — bringende Indifferenz, die heute 1n diesen
Ze die Besten, die Lebendigsten, die geistig ungen Kreisen gegenüber den Lehren der Kirche besteht Nicht
un Zukunftsvollen Denen, die hungern und dürsten einmal Verachtung, sondern vollkommenes Fehlen VO  -
nach der Gerechtigkeit hat das Evangelium die Seligkeit Beachtung Es ist gleichsam eln Gegenkirche, die sich

erhoben hatverheißen: i ist also gut VO  -} diesem Hunger un urst Die T die die Kirche bedroht
getrieben ber es muß die Gerechtigkeit leg' N1C mehr in der dogmatischen sondern geWI1lSSEeT
ottes, nicht irdische Gerechtigkeit gehen Wo leg Weise der biologischen Sphäre Sagt einer I
da die Grenze? die christlich Welt versucht Seminarschüler, der Krieg und Gefangenschaft mi1t
als Nebenbuhlerin der marxXistischen aufzutreten, WITd S1€ IV anderen Welt 1ın engsten Kontakt gekommen ist
vielleicht uch NUr noch W12€e diese, die irdische TEeCN- .„Es ist heute 111e Art eUe Kirche, die sich bildet un:
tigkeit sehen vermögen. Hier liegt auch ZUMM eil die die der alten nichts mehr verdan Sie gleicht ihr N1IC.
Problematik er sozlalen und politischen Organisationen, mehr, außer Ter W  e1 Besitz der ahrheit
die sich christlich ennen Der protestantische Pastor SEe1N, in dem Bedürfnis, S1e mitzuteilen un ine 1Väa-
Roland de Pury wirft das der katholischen Kirche VOT lin ‚uS:!  A  / die ein SPrung der Menschuhheit
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vorwärts ‚auf dem Weg zurücklassen muß wie eine ber auch diese Versuche befinden sich in der Span- &n

Schlacke." NUuNGgd, die das Verhältnis zwischen Christ und Welt kenn-
Gerade dieser Tatsache ieg die Rechtfertigung einer zeichnet. Erstaunlich vlele Stimmen werden Jaut, die ihre
Rundfrage wie der des „Bsprit”. Eine Spannung zwischen Bedenken erheben, n1C. ANUur unter denen, die sich ab-
der christlichen Tre und der „We g1ibt immer, se halten, sondern gerade auch unier solchen, die
und wäre NIC. der Mühe wert, davon reden, mitten drin stehen: Warnungen, die ertie dieser
WEenNnn weiter nichts wäre. ber die „Welt””, der die Welt N1IC. Z untersc  tzen und ihr N1C mit Naı v en

ezepten entgegenzutreten; Warnungen, sich nach klei-Botschaft Christi bisher gegenüber SLand, WäarT entweder
eine heidnisch-irrgläubige der eine VO Christentum nen rfolgen nicht über die unabschätzbaren, noch N1C.
durchtränkte; jetz dagegen ist CS einNe ungläubige ınd eWONNEINECN Räume auschen; Warnungen, die eigent-
apostatische. „Das Christentum 1st Träger eines (Cje- 1 christliche uUuDbsLTanz N1ıC ın äußerer Betriebsam:-
heimnisses, das es den Menschen bringen muß’””, sagt keit verlieren.
Marcel More, eın Mitarbeiter der bedeutenden NeuenN Natürlich ist da auch 1Ne GJAanNZe el. V © anziehenden
Zeitschrift „Dieu ivant”, „und die Menschen en den Zeugnissen Junger Geistliicher un „militanter” Lalen, die

Die eiden kanntenSinn für das Geheimnis verloren . nmitten der „MOdernen Welt en un GqJAILZ kKkonkret
das Mysterium, auch die heidnischen Völker anderer Erd- VO.  - ihren Ttfolgen berichten S0 SC  1e. das Heft mit

einem angen, Situationsschilderungen und prinz:pielleteile kennen © aber der moderne ensCc des Abend-
Jandes, der das Christentum abgeworlfen hat, erfährt Erörterungen vereinenden Zeugnis des bbe Depilerre
nN1C. mehr. VO  g der ‚„„‚Mission de Paris . Diese erichle beweisen VT

Michonneau will] das allerdings N1C. Canz wahr- allem, daß eine qan'z Neue Sprache gefunden werden muß.
en ‚Gewl ist das Volk der gegenwärtigen amı die Welt Cder arbeıtenden Masse die tschaf{ft
Stunde n1ıC. VO  S religiöser Unruhe gequält, aber darum Christi versteht: das Christentum muß ich loösen V ().  -

hat doch nicht jedes religlöse Bedürfnis, jeden Tanıg SeiNer Bindung einen estimmten Gesellschaft :hau.
Z verloren.” ber wıe vorsichtig muß selbst „Eine Welt ist 1m Begriff unterzugehen, wı1ıe die römische
dieser Liebhaber des arbeitenden sich ausdrücken! Welt und das Mittelalter untergegangen Sind. Diese Walt
Die großen Eigenschaften des arbeıtenden olkes, Se1INEe enthielt Christen, chrısilıche Einrichtungen, 61e Wäar VO

Opferfähigkeit, Großherzigkeit, Hilfsbereitschaf bestehen Christentum geformt: WäaTr nN1IC. das Chr:istentum’”,
1n jenen CANicCchtTenNn des kommunistischen Proletarlats, die Sagen Dr. Jouvenroux und Muller 1 Namen einer
wirklich die „moderne Welt ausmachen, weil S11 einen Gruppe, die „Zeugnisse ZUI modernen Geistigkeit' 'heraus-
Glauben, den des marxistischen aterlalismus, aben, gegeben hat. „Die Kirche muß sich frei machen VO  v

ohne eziehung auf etwas Übernatürliches-,Jenseitiges, dieser Abhängigkeit, die s1e 117e erstarrte Form untfer-
das menschliche en 1ranszendierendes, eben das gehenden Christentums bindet”, sagt auch der bbe
mMUuSsen WIT doch NI ohne eligion. en der Re- Pilerrte. Die Sprache der Verkündigung, die die Farn-
ligion, die über ein ahrtausend lanıg alle Schichten des stehenden, die Menschen der „MmOdernen We verstehen
Abendlandes geprägt hat, taucht eine U Welt ‚D  Y können, darti aber nicht ın chlagworten bestehen, sie
die dieser Religion keine Beachtung mehr schenkt. Wenn muß VOT em die Sprache des gelebten Lebens Se1IN.

demgegenüber Männer w1e Maurlac und Gilson die ewige Alle, die die Gewinnung der glaubenslosen modernen

Scheidung zwischen Christentum un! Welt betonen, Welt für den Glauben der Kirche MU. SINd, geben
daß die Fortschritte WiNZI1Ig sind, ber „Wir.haben keinaear-ist doch klar, die Scheidung zwischen christlicher

Welt und „mOoderner” Welt WIT.  C ©  - ist lei rund verzweifeln. Wir SiNnd Nn1C allein Dbel dem
Gewiß, wäre, w1e Gilson sagt, eine auschung Aufbau der zukünftigen We  A  t un besonders nıcnt 3  el
glauben, das Christentum, das „eine ständige Revolution dem der Kirche ott behält sich das Seine VOT, Uun!
1mM Herzen der Welt ist”,  d sel jemals ‚‚e1me gelungene Se1Ne Ratschlüsse sind undurchdringlich”, sagt MvMırcel

More Und dann weist auch de acC darauf hın, daßRevolution gewesen . Das Abendland WaTl jedoch immer-
hin 1 dem S1iNNe christlich, daß Jjedermann uınd jeder das Leben un die Bedeutung der Kirche Sl nicht
an sagte „Herr, Herr  er WENN sS1C auch den Willen des nach jenen weithin sichtbaren Erfolgen mißt „Die Va
Vaters N1IC. ate Die Besten der modernen Welt da- alität des Christentums ist cschr viel weniger, als ma

glauben geneigt ist, VO  } dem a  änglg, Was 1s5k 1-tun vielleicht den Willen des aters, sie SaqgeI
jedoch Nn1C. „HeıIT, Herr  JA weil den Herrn N1C 1er‘ un auf der Weltbühne verhandelt wird. Un.er Äden
kennen. Die Gründe dieser Scheidung müssen also 1r- Erregungen der Politik, den Schwankungen der Meinung,
gendwie andere als die uralten der Scheidung zwischen den trömungen der Ideen un Kontroversen ernaäit und
T1SLUS und der Welt SEein. überträgt sich, den Untersuchungen U Rundfragen ent-
Um die Gründe mühen sich viele der Antwofien‚ die der N, ein Leben, über das VO  j außen urteilen faßt

„Esprit” veröffentlicht außer wenigen Vorwürfen VO.  - unmöglich ist. Meine Überzeugung, z sich auf e1ne
außen ist das Schuldbekenntnis der Christenhel über gewl. begrenzte Erfahrung stützt ist die, daß 1n 11-

all ihre schweren Versäumnisse, über das WIT hier nicht ern agen ın vielen l1edern der C dieses en
e1n VOo ott gegebenes eDben, eın  . en des aubens,berichten wollen, weil WIT Versäumnisse er

NUur allzu klar erkennen. Kein Christ kannn heute ohne der offnung un der Liebe VO.  g einer lele, Reinheit
und Ta ist, die csochr gelten erreicht werden . ott alleindiese Erkenntnis Christ SEeE1N. ber W.adis sollen WIT Nnunun weiß, l1eviel diese reinen un tiefen Christen wlegen

Die praktischen Vorschläge ZUXE Überbrückung der Kluft gegenüber all denen, deren Glauben chwach ist. „Das
ind ın den Zeugnissen des „Esprit” zahlreich. Die Leser systematische Mißtrauen gegenüber den Werten der
der Herder-Korrespondenz wWwissen bereits, l1eviel im Laienwelt ist MEeiNnerTr Meinung nach i1ne der Formen
französischen Katholizismus versucht wWird, den CNIrisSi- des Mangels des Glaubens Gott.’, sagt Real, Leiter
lichen Auftrag iın der gegenwärtigen Welt zZ1 erfüllen einer christlichen ruppe ın Grenoble, der über das
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Thema „Der Mensch vor der modernen Welt" abwech- kleine Schrift von Kanters Nun ist eben dadurch auf-
seln: mit Marxısten orlesungen gehalten hat, die schußreich, weil S1e, ı1nem modernen Denkschema qge-üdwestfrankreich viel VO sich reden machten „Die maß, derTr christlichen Religion, wl]1e allen anderen
I]stien mussen wieder Christen werden: S1e mMUSsen Religionen, überhaupt 198088 die Sozlale Funktion sehen
wieder glauben”, Ssagt auch e1ind Zeugnis  /  E der eErmMaäag. arum ist selne Hauptklage die ‚Alles spieltder protestantische Pastor Brissaud:,, Das Evangelium sıch ab, als ob der christliche Geist elner Ueber-
hat nıchts VOo  _ seiner aC verloren; INa  _ muß Aur tTragung 1Nns S50ozlale nicht mehr äahlg ware .  K Ohne Wel-
daran glauben , Und wWwWenn schon die Christen selber fel hat TOTLZ aller Erneuerungsbewegungen und
N1IC glauben, wunder, sle die „moderne Welt” aller verstreut sich bildenden lebendigen Zellen reC.
nıCcC ıch herüberziehen. mit der Beobachtung, der Großteil derer, die ich

noch Christen NECNNEN, nicht mehr Irgendwie durcn ihre
eligion verbunden sind, die ıchen Gottesdienste

Hat das Christentnm kulturelle Aufgabén? keine Gemeinschaft mehr Schaffen. Kanters sagt: „ANn
vielen Dörfern und auch 1n vielen Geistern ist der ka-

ährend die Tanzösische christliche Zeitschrift „ESprit tholische ult gerade als katholisch schon N1IC mehr
in ihrem Hefift VO  — Aug./Sept. 1946 eine Enquete über vorhanden. Er besteht NUur Nnoch als rec. schwaches
das TIhema .„Christliche Welt Moderne Welt" Vel- Band rein gesellschaftlicher und zeremonieller Natur”
öffentlicht, „bringt das Oktoberheft der Zeitschrıi „Ca- Was aber die Erneuerung der Liturgie, den Au{fstieg der
hiers du Monde Ouvean” einen Aufsatz, der 1mM Tunde katholischen Kunst, Literatur und Philosophie, die Be-
das gleiche Thema hat und der ıch methodisch als WEOGUNGEN der Katholischen Aktion angehen, alles, W

useinandersetzung mit anderen Schriften und Rund- die Jugend der Kirche beweist, gibt Althusser durch-
fragen Ihema gibt eın Beweis dafür, die aQus &ı daß wahr . sei, 1a3n noch N1IC Wissen
christliche Selbstbesinnung sich, uma\l 1n Frankreich, könne, ob die Kirche damit noch einmal den oien KOT-
leidenschaftlich mit diesem Thema beschäftigt un DeI der Gesellschaft rd beleben können. Kanters S@e1-
schäftigen muß Althusser sSelinem ufsatz nEn' nerseits kommt dem Ergebnis, das Volk die Re-
quetes SUTr la eligion ' ın den ers du Monde Nou- ligion, wlıe S1E ist, nicht mehr brauchen scheint
veau“‘ omMm el seinerseilts Zzu einigen wichtigen ınd iıch VO.  H3 ihr abwendei, daß SEIN reliq1öses edürfnis,
Bestimmungen, die diese Selbstbesinnung foördern. jene Leere, jener Hohlraum, als der sich dieses Bedürtfnis
Im ersten Teil sSe1Nes uisatzes Seiz sich Althusser mit heute bei den meisten kundgibt, nach Erfüllung W
einer kleinen Schrift VO  - Kanters, „L’Avenir de la Re- eiwas anderes SUuC. und dabei, Ww1e der Nationalsozialis-
ligion” auseinander, die auch SONST in den französischen INUS weist, auf die gefährlichsten Abwege geraten
Zeitschriften erl erwähntt antiers 1st N1IC. gläu- kann Kanters selber renn sich traurigen Herzen VO

biger TI1s ıst eın Mann, der das hristentum als Christentum, das schon ferne hinter ıch sieht, und
die höchste isherige ule des Abendlandes ansieht, es SUuC nach ‚‚einer £L£uen die Hoffnung geben
ber für dem Untergang geweiht halt Uun:; mit Trauer könnte  eE,
den unabänderlichen Vertfall analyvsiert. Diese altung USSEeT Zu faßt sSe1ne Erwiderung auf diese kleine
ist eine sechr typische; ben darum kann Althusser S11 Schiift die Kritik der grundlegenden Konzeption
mit Gewinn als „Einführung” das brennende Ihema SıAıMMEEN, die 111. Kanters’ (von der Iranzösischen
benutzen. Wie omMm es dazu, daß das hristentum die- Sozlologie herkommenden) Auffassung VO  —_ der Religion

spekt bietet? Die Christen er ind Ja, csoweit als einem unerläßlichen Element jeglicher Gesellschatt.
S1.E wach Sind, Se1t iwa Jahren aufs Berste beun- on ın dieser Form stimmt die These vielleicht nicht
ruhlg UrC die rage nach der der Kirche der Marxismus jedenfalls will e1INe Gesellschaf: ohne
und des auDens. Die Krise der Kirche der egen- Religion SChHalfen: für 1n ist das religiöse Gefühl das
wa hat auCc Althusser, wWwW1e manche andere, betont ETrzeugnis gewlisser sozlaler Mißstände und Td mit
das) N1C den dramatischen Charakter irüherer Krisen, diesen verschwinden.

man den Kampf der Welt YEeYEN die Kirche OderTr Kanters WITr der katholischen Kirche einerseits VOT, daß
den der Kirche ıch selber Verfolgung und 1ın der gegenwärtigen Welt vergeblich Spuren der
Häresie sıch entfalten sah. das ahrhundert sozlalen Tätigkeit des atholizismus suchte, anderseits,
sah Noch die dramatischen Vorgänge des Antiklerikalis- daß die Kirche sich CILY mit veralteten Sitten V@I-
MUS un des Modernistenstreits. Die Krise der Kirche bunden habe und 1ese immer noch weitergebe. Dabei
1n der egenwa vollzieht ıch (von gewissen „Ana- dürtfte sich darüber nicht WUundern, W e die Kirche

uUIrIC diechronismen” abgesehen) ohne Drama, wır  1C DUr der Ausdruck einer SOzlalen Ordnung, das
wachsende SIUMMEe aC der Indifferenz. ‚Alles spielt Orfrela e1INeT Kultur ware. och ist Wahrheit die
iıch ab, als o-b die Welt niıicht mehr das Gewicht der so7lale Aktion der Kirche (In der Katholischen Aktion,
Kirche auf ihrem Rücken spürte, der wenn S1LEe noch den christlichen Gewerkschaften, den christlichen Par-
das Gewicht dessen, VO  - der Kirche ÜDbTr1g ist, SDUrt, teien, den sSozlalen Enzykliken) eklatant daß n

doch, als ob s1e: ich wenigstens N1IC. mehr eine fast die Sentenz VO  w} Kanters umkehren könnte ‚Alles
Bürde kümmerte, die VO  - celber abiallen muß Die spnielt ıch ab, als Se1 die Kirche überhaupt NUur noch
Kirche ist für die moderne Welt überflüssig, un: die der Übertragung 1NS. Soziale ahlg  S Nur das liegt
Welt wartet ruh1lg ihren ntergang ab: S1e wartet, bis der ace Kanters Zugrunde ist die sozlale Funktion
S1e mıt der bürgerlichen Welt, 1n der S61 sich eingerichtet derT Kirche N1C universell, SOoNdern partiell, weil die
hat, untergeht, der uch einfach ‚bis s1e verschwindet, Kirche Nn1C der Gesellschaft der Gegenwart stie
weil sS1e inre soziale Mission erfüllt, Ooder weil sS1e S1e sondern 1UTC och e21nen eil der Gesellschaft ergriffen
N1IC. ertüllt hat, Oder schließlich, weil die Welt das hat 1ges and ist S1Ce 1U noch für eiINe bestimmte

Die Schicht .„Die Geschichte hat die Kirche auf eine schmaleStadium des Glaubens iınier IC gebrac hat.
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